Sonnabend, 
am 23. Januar 
1836, 


Danziger Dampfboot 


Sein, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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Die Leuchte im Walde. Und eilt auf hellem Wege nun 
f Aus der Gewitternacht, 
En Wand'rer zog durch einen Wald Und wandert fort, und mag nicht ruh'n, 
Gehüͤllt in Nacht und Graus, Bis, reich an Stralenpracht, 
Er irrt' umher und wußte bald Die Morgenſonne tritt hervor, 
Nicht mehr, wo ein, noch aus; Begruͤßt vom Jubelſaͤngerchor. 
Da brach aus ſchwarzem Wolkenthor 
Ein K = — > Alſo führt unſer Lebensweg 
Uns oft durch Nacht und Graus, . 
\ Der Donner rollte wild einher Wo wir, verlierend Pfad und Steg, 
und krachte durch die Luft, 2 Nicht wiſſen ein noch aus; 5 
Die Blige ſuchten kreuz und queer Doch ſieh! — da ſenkt mit einem Mal 
Sich eine Erdengruft. Vom Himmel ſich ein Rettungsſtral. 
Dem Wandersmann, der dies gewahrt, 3 
Das Blut gerinnet und erſtarrt. N Gar wunderbar weiß jene Macht, 
8 Die unſer Daſein lenkt, 
Und wieder ſich ein Blitz entwand — Das vicht zu ſpenden, wenn die Nacht 
Er ſchlug in einen Bum Der Leiden uns umfängt, 
Und ſetzte zündend ihn in Brand, Stehſt du nur feſt und muthig da, 
Da ward es hell im Raum! Iſt ſtets dir Gottes Leuchte nah. 
Der Wand'rer wieder jenen Pfad W. Schumacher, 
Erblickt, den er verloren hat, 5 
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leber den Handel. 


Der Handel iſt der größte Leiter der Ideen; er 
zeigte ſich tolerant gegen alle Konfeſſionen, früher noch 
als die Regierungen es gethan haben. Auf Treue und 
Glauben gegründet, hat er das Aufhoͤren des National: 
Haſſes bewirkt, der Jahrhunderte hindurch eben fo laͤcher⸗ 
lich als ſchaͤdlich war. 

Er hat vielleicht ohne es zu wollen, der Menſch⸗ 
heit eine große Wohlthat erwieſen. Ein Freund der 
ſittlichen Fortſchritte, hat er die Voͤlker aufgefordert zu 
produziren und zu conſumiren. Der Handel ſichert die 
perfönlihe Freiheit und Unabhaͤngigkeit, welche zum 
Theil auch darin beſteht, all ſein Hab und Gut in eine 
Brieftaſche zuſammenbringen und mit ſich führen zu koͤn⸗ 
nen. Dieſe Beguͤnſtigung haben wir den im Mittels 
alter fo ſehr verfolgten Israeliten, die uns den Wechſel⸗ 
handel lehrten, zu danken. 

Napoleon, dem Handel einen hartnaͤckigen Krieg 
erklaͤrend, weckte auch dadurch den tiefen Haß der Völ⸗ 
ker, der ihn endlich ſtuͤrzte. Was er nicht erreichen 
konnte, wird wohl nie wieder verſucht werden. 


Der Geiſt der kaufmänniſchen Verbindungen zu 
nützlichen Anlagen, der jetzt in Wirkſamkeit getreten, 
wird Talente und Kapitalien, die ſchliefen und für vers 
loren gehalten wurden, beleben, und wir werden, wenn 
erſt Europa in politiſcher Hinſicht beruhigt ſein wird, 
koloſſale Unternehmungen erſtehen ſehen. Wir werden 
den entfernſten Völkern unſern Luxus bringen, und uns 
den ihrigen, in fo weit er unſerer Kultur entſpricht, an⸗ 
eignen. Wer mochte wohl vor 50 Jahren in Danzig 
geahnet haben, daß ein thätiges Mitglied unſerer Kauf⸗ 
mannſchaft, den jenſeits des Wendezirkels wohnenden Voͤlkern 
mit hier gebackenem Weizenbrode ſpeiſen wuͤrde. Unſere 
Schiffe haben bereits den Weg nach Mexiko gefunden, 
und nicht lange, ſo werden, ſie aufgefordert durch gute 
Frachten, auch die Dardanellen paſſiren, wozu den hieſi⸗ 
gen Rhedern bereits guͤnſtige Antraͤge gemacht worden. 

Da mehre Quellen des hieſigen Handels zu erſtar⸗ 
ren ſcheinen, ſo muß man den Maͤnnern Dank wiſſen, 
welche ſich mit Ueberwindung mancher Hinderniſſe be⸗ 
mühen, in dieſer Stadt neue Erwerbszweige zu begruͤn⸗ 
den, und unſerm durch niedrige Getreidepreiſe ſo ent⸗ 
muthigten Landmann Gelegenheit geben, ſeiner Induſtrie 
ein neues Feld zu eröffnen, unſere Landbeſitzer hängen 
mit Vorliebe an den Getreidebau, und die Herren Land⸗ 
prediger würden auch das irdiſche Heit ihrer Pflegebe⸗ 
ſohlenen befördern, wenn fie ſelbige zum Anbau von 


Mohn⸗ und Farbekraͤutern, die beſonders in unſerm Wer⸗ 

der fo üppig gedeihen würden, aufmunterten; da die 
Erfahrung belehrt, daß in andern Gegenden unſers Va⸗ 
terlandes die Gutsbeſitzer bedeutenden Gewinn aus dem 
Anbau dieſer Gewaͤchſe ziehen. In der Nähe unſerer 
Hauptſtadt iſt, unter Mitwirkung der Landpfarrer, unter 
den Beſitzern bauerlicher Grundſtuͤcke, ein Verein geſtif— 
tet, in welchem nuͤtzliche Landbau-Schriften umher gehen, 
und Aufklaͤrung in manchen Zweigen des Landbaues vers 
breiten. Warum nicht bei uns? *) 1 
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Vergleichung der praftifchen Kirche früherer und 
neuerer Zeit. | 


(Fortſetzung.) 


Es gab früher und zu verſchiedener Zeit Kanzel⸗ 
redner, die in ihren Vortraͤgen noch dreiſter und kuͤhner 
ſprachen, als die vorgenannten Prediger. Von vielen 
hier nur einige Beiſpiele. Es war in England Ge— 
brauch, zwölf Prediger zu ernennen, um vor dem ver- 
ſammelten Parlement zu predigen. Doktor Swift er- 
hielt diefen Auftrag, und als er über die Eitelkeit pre— 
digte, merkte er an, daß der Menſch uͤberhaupt vier 
Dinge habe, auf die er ſtolz ſein koͤnne, namlich: 1. 
Geburt und Rang, 2. Glücksguͤter, 3. Geſtalt, und 4. 
Verſtand. Er theilte hiernach ſeine Predigt in vier 
Theile ein, und, nachdem er die drei erſten erklaͤrt hatte, 
ſchloß er: „Wir ſchreiten jetzt zur Unterſuchung unſers 
vierten Punkts; da aber in dieſer chriſtlichen Gemeinde 
Niemand iſt, der auf die Vorzüge feines Verſtandes ſich 
etwas einbilden koͤnnte, fo wäre es unnöthig, uns noch, zu f 
Eurer Erbauung, meine Lieben, dabei aufzuhalten, und 
ich will alſo meine Rede durch eine kurze Anwendung 
ſchließen. Dieſe beißende Spoͤtterei veranlaßte, daß 
Swift fein Amt als Dechant von Patrik verlor. — 
Aus dem Fuͤrſtenhauſe von Braunſchweig wurde eine 
Prinzeſſin an den König von Spanien, nachheriger Kai— 
ſer Karl VI. vermaͤhlt, die zweite Prinzeſſin aber nach 
Rußland gegeben. Der Generalſuperintendent George 
Nitſch aus Braunſchweig hielt ſolches fuͤr Unrecht, und 
gab daruͤber auf der Kanzel ſeinen Unwillen mit folgen⸗ j 
den Worten zu erkennen: „Meine Lieben, die eine von 
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„) Weil wir ſchon mit Austheilung der Traktaͤtlein alle 
Haͤnde voll zu thun haben. AR 
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unſern Prinzeſſinnen hat man dem Pabſtthum, die ans 
er = Heidenthum uͤbergeben, und ich glaube, wenn 
f ufel morgen die dritte verlangte, man würde fie 
hm gewiß nicht abschlagen.“ 

(Cortſetzung folgt.) 


Das Rechtsgebiet der Liebe. 
(Ubgekürzter und abgeänderter Auszug.) 


i Daß Liebes» und Rechtshandel viel Aehn⸗ 
liches miteinander haben, geht ſchon daraus hervor daß 
die Themis, das Symbol der Gerechtigkeit, eben fo 
blind dargeftellt wird wie Amor. Daß letzterer keine 
Wage hat, macht, weil die Liebe nicht genau Alles abs 
8 ſo — — Mangel des Pfeils bei der Themis 
as Zeugniß giebt, daß die Juſtiz ni i = 
les an ſich hat. 3 rd ie TA 
Nach der erſten Liebeserklärung ruft der Liebende 
entzückt: „ewig mein!“ Die Geliebte erröthet* von 
Rechtswegen und ruft: „ewig Dein le Man ſieht 
alſo, daß ſich die Liebe in das ſtrenge juridiſche Rechts⸗ 
gebiet: in das Mein und Dein verliert. 
Rn Liebe hat ihe Naturrecht; denn die Ge⸗ 
= — — bei jedem Streite natürlich recht. — 
mithin dun ein gluͤckliches Voͤlkch en, 
ihre Theo Liebe auch ihr Völkerrecht, worin fie 
, „ „ EN, äber die bewaffnete Neutralität der 
Herzen, uͤber den verli 8 5 
audergeſege rliebten Krieg und Frieden ausein⸗ 
uns 1 in Ihe Kriminalrechtz Sie legt 
fie hält um se verhängt über uns ewigen Kerker, 
denn der Liebende * 5 — 2 
dere don ebt nur feiner Liebe und ift für als 
Andere „Sie iſt zugleich ein aͤußerſt ſtrenger 
eiminalrichter, verwirft jedes Mild a 
kine Berjähr Ba: rf jedes 2 it erungsgeſuch, räumt 
era 8 u. ift u. bei einer Verur⸗ 
gegen jeden etrug und zeigt ſich 
— bei Diebſtahl und Brandlegung eines 
Ferner hatte die Liebe i 
Sie iſt die olenfetigmadienbe Age N e 
Hierarchie unſerer Neigungen, die goldene Auſtebun 8. 
bulle des Coͤlibats; und man kanoniſirt die — 
die uns als die erſte Heilige erſcheint. 2 
Eine Wechſelordnung hat die Lieb i 
neuerer Zeit angenommen. Heut zu ee 
Wechſel in der Liebe ganz in der Ordnung. — 


Aelterer iſt dagegen das bͤrgerliche und Privat⸗ 
recht der Liebe: Man liebt nur ſo recht im Buͤr⸗ 
gerſtande und blos privatim, denn die Liebe ſcheut 
die Oeffentlichkeit. 

Ob die Liebe auch ein Pfandrecht habe, laſſe 
ich dahin geſtellt, da es jungfräulider Schuͤchternheit 
durchaus nicht zufaget, von Pfändern der Liebe zu 
ſprechen. Das Erbrecht verbindet aber die Liebe mit 
dem Eherechte: Sobald Hymen erſcheint, macht Amor 
fein Teſtament. — ueber Verträge hat ſie zahlreiche 
Paragraphen, denn die Verträglichkeit iſt der Haupt⸗ 
punkt in jeder Liebe. Mit beſonderer Umſtändlichkeit 
behandelt fie die Voll macht, d. h. die volle Macht, 
die man über den liebenden Gegenſtand erwirbt. Auch 
ſanktionirt ſie den Beſtandvertrag, um die Liebe 
beſtändig zu erhalten; dagegen verwirft ſie gänzlich den 
Lohnvertrag. — Obgleich nun die Vertraͤglichkeit 
in dem Geſetzbuch der Liebe als Hauptartikel zu ſinden 
iſt, fo weiſet fe doch den Vergleich zurück, denn das 
Obiekt der Liebe wird ſtets unvergleichlich gefunden 
und endigt nur mit der Verjährung. 

Die Gerichtsordnung der Liebe laßt uns tief 
empfundene Klagen anftellen; fie laßt uns auch Ein re⸗ 
den abfaſſen, denn was redet man ſich nicht Alles in 
der Liebe ein. — Zu den gewoͤhnlichen Beweismit⸗ 
teln zählt fie das Einverſtändnißz nicht minder 
wichtig find die brieflichen Urkunden; wogegen die 
Beweisführung durch Eide bei ihr ſchon in Miß⸗ 
kredit gerathen ſind. Ein Blick zur reckten Zeit ver⸗ 
tritt die Stelle des halben Beweiſes. Er laßt 
uns die Sicherheit oder Unſicherheit der Herzenshy p or 
thek erkennen, ferner: wie lange man Gläubiger 
an Tugend und Treue bleiben duͤrfe. Kurz, die Liebe 
Hält mit unſerer Gerichtsordnung gleichen Schritt, nur 
mit dem Unterſchiede, daß bei jener die Friſtgeſuche 
nicht vorkommen. — Findtt man mit einem aufrichtigen 
Bekenntniſſe kein Gehör, wird man mit feiner Klage 
ab und zur Ruhe verwieſen, ſo appellirt man an 
das Mitleid, und überläßt in letzter Jaſtanz der Alles 
vermoͤgenden Zeit das urtheil darüber. Luft und Thraͤ⸗ 
nen, Lachen und Kummer ſind die Gerichtskoſten, 
und mit fpäter Reue bezahlen wir nur zu oft die Taxe 
für ein vermeintliches gänftiges Urtheil. — Nicht ſelten 
kommt es auch vor, daß ein Sieger fpäterhim gegen 
fein auf Blumenwegen erkaͤmpftes Beſitzthum bei einem 
wirklichen Gerichtshofe mit einer — Nullitäts be⸗ 
ſchwerde erſcheint. 


n 
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Kajütenfracht. N 
Schoͤnes. — Aus der hieſigen lithographiſchen 
Anſtalt von J. Seyffert iſt dieſer Tage eine von 
J. Gottheil „nach der Natur gezeichnete Anſicht des 
Heiligen Leichnams⸗Kirchhofes zu Danzig, waͤhrend des 
Gottesdienſtes im Freien“ hervorgegangen, die nament⸗ 
lich ſchon der ſchoͤnen Idee wegen ſich zum allgemeinen 
Ankaufe und Zimmerſchmucke empfiehlt, Schon die ältes 
ſten der uns bekannten Voͤlker huldigten ihren Goͤttern 
in ſtolz gewoͤlbten Prunkgebäuden, deren Hallen und Al— 
täre mit Gold und Edelſteinen gefhmüct waren. Die 
Reformirten und Mennoniten gingen zu weit, als ſie 
den Bilderſchmuck und das Prunkgeraͤthe aus ihren Tem⸗ 
peln verbannten, das Gotthaus in eine ſchlichte Privat: 
wohnung umwandelten. Damit das Volk, die Abſtufung 
erkennend, ehrfurchtsvoll zu feinem Landesherrn empor⸗ 
blicke, muß der König, die goldene Krone auf dem Haupte 
und das Purpurgewand um die Schultern, im Pallaſte 
wohnen. Und ſollte nun dieſes weniger der Koͤnig 
aller Könige?! Der Anblick eines Prachtgebaͤudes, 
in welchem der Gottesdienſt gefeiert wird, erweckt durch 
den ſinnlichen Eindruck die heilige Scheu des Gemuͤthes, 
die kindliche Ehrfurcht, die ſelige Glaubensahnung, den 
großen Religionsgedanken: hier wohnt der Geiſt Got⸗ 
tes! — Allein wie jene ſtattlichen Gottpalläſte auf Er— 
den ſinnlich den Geiſt überfluͤgeln und ihn auf Cherub⸗ 
ſchwingen der Begeiſterung dem Irdiſchen entreißen; ſo 
giebt es hienieden doch einen Tempel, der jene Pracht— 
gebäude von Menſchenhand an Naturwahrheit, ſinnigen 
Eindruͤcken und Herzensergreifung weit überragt: es 
iſt der Tempel der Natur, wo Gottes Hand gebauet 
und die Hallen geſchmuͤckt, ein Tempel gleich den heili— 
gen Hainen der alten Preußen. Der Heilige Leichnams⸗ 
Kirchhof in Danzig führt, zu ſolcher Betrachtung. Waͤh⸗ 
rend der heitern Jahreszeit wird hier im Freien der 
Gottesdienſt abgehalten. Die Kanzel, und unter ihr 
der Altar befinden ſich an der Facade der Kirche. Un⸗ 
ter den ſchattenreichen Laub daͤchern ehrwuͤrdiger Baͤume 
ſtehend, oder in den Gefühlen und auf den umher ge⸗ 
lagerten Leichenſteinen ſitzend, erblickt man hier die ſtets 
zahlreichen Zuhoͤrer. Die feierlichen Tone der Orgel 
und die Geſaͤnge der Andachtigen werden hier von dem 
Sange der Vögel accompagniret, die Blumen von den 
Gräbern vermahlen ihren gromatiſchen Duft mit dem 
erfriſchenden Hauche der freien, Luft, und von dem blauen 
Gewoͤlbe des Sternendomes blicket das Auge des Welt⸗ 
geiſtes unverhuͤllt hier auf die Haͤupter der Betenden. 
Daher findet man Chriſten von allen Konfeſſionen und 


auch Andersgläͤubige bei der Gottesfeier hier vereinigt. 
Es war demnach eine ſchoͤne Idee, von dieſem Kirchhofe 
— der bekanntlich ein theures Mitglied unſrer Könige 
lichen Familie aufgenommen — eine lithographirte Ans 
ſicht dem Publikum zu uͤbergeben. Wuͤnſchenswerth nur 
waͤre es, haͤtte der Anſichtspunkt etwa von der dem Ha⸗ 
gelsberg zunaͤchſt liegenden Eingangspforte genommen 
werden können, es ‚hätten dann die Grabmonumente und 
zahlreichere Gemeindemitglieder dem Blicke des Anſchau⸗ 
ers nicht entzogen werden duͤrfen. 

Dem „Schönen“ in unſerm Lokalleben beizuzaͤh⸗ 
len iſt die zweite Aufſtellung, welche gegenwärtig im 
optiſchen Theater des Hrn. Gregorovius eroͤffnet 
iſt. Wieder 6 Szenen, die früheren zur Hälfte noch 
uͤberragend. Der am wenigſten befriedigende Gegenſtand 
iſt No. 2, „das Kloſter Oliva bei Danzig.“ Für Kin⸗ 
der und Schauluſtige, deren Herz und Augen in getheil— 
ten Guͤtern leben, giebt es hier allerdings einen ſtatt⸗ 
lichen Hirſch, einen patzigen Jaͤgersmann, einen hoͤflichen 
Karrenſchieber u. A.; aber der Naturfreund ſieht hier 
mit Bedauern das ſchoͤne Oliva zu ſehr in den Hinter 
und Schattengrund gedraͤngt. Freundlicher uͤberraſchend 
zeigen ſich „der Eiſenhammer im Murgthale“ und 
„Konſtantinopel.“ — „Das Königliche Muſeum in Ber⸗ 
lin“ wird von Kennern als ein architektoniſches Kunſt— 
gemaͤlde bezeichnet. Dieſe vorgenannten vier Gegenſtaͤnde 
darf man indeß auch immerhin nur als Zugaben und 
Paufenfüller betrachten, denn No. 1 und No. 6 in die⸗ 
ſer zweiten Aufſtellung gewaͤhren ſchon eine uͤberreiche 
Befriedigung. No. 1 zeigt „das Innere der Domini: 
kaner⸗Kirche in Danzig.“ Das Weihnachtsfeſt wird in 
dieſem ehrwürdigen Gebäude gefeiert, von allen Alraͤren 
ſchimmert Kerzenlicht, und die Prozeffion Hält in der 
Kirche ihren feierlichen Umzug. Die treue Darſtellung 
des erhabenen Gegenſtandes iſt hier ein Meiſterſtuͤck. 
Weſentlich traͤgt die mit dem Choralgeſange verei— 
nigte Kirchenmuſik, welche dieſe Szene begleitet, hier 
zu einer großartigen Taͤuſchung und tiefen Berührung 
des Gemuͤthes bei. No. 6 endlich iſt „der Seeſturm 
in Calabrien.“ Ruhig wie das Meer, zeigt ſich der 
ſcheidende Tag. Da rollt ein Gewitter heran, Blitze 
durchkreuzen den Horizont und ſinden ihr Wellengrab. 
Bald wird der Elementenkampf furchtbarer, die ſichtbare 
Natur geräth in Aufruhr. Der ſchäumende Wellentanz 
iſt hier beſonders die taͤuſchend treue Nachbildung einer 
grauſen Naturſzene. Jenem Kampfe am Firmamente 
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und im Schooße der Wogen folgt die Beruhigung, der 
heitere Abend. Man findet hier ein Bild des Menſchen— 
lebens: nach ſorgloſer Ruhe das draͤuende Wolkenheer, 
die Donnerſchlaͤge des Ungluͤcks, der herzbrechende Kampf 
mit den tuͤckiſchen Wogen des herben Verhaͤngniſſes, der 
Schiffbruch unſrer Hoffnungen, die Rettung auf Truͤm— 
mer und Klippen, und endlich — noch einen heitern 
Abend, begleitet vom leuchtenden Monde, dem Abbilde 
des beruhigten Gemuͤthes. 

Hoffentlich wird der zahlreiche Veſuch, deſſen ſich 
dieſes optiſche Theater bisher zu erfreuen hatte, Hrn. 
Gregorovius noch zu einer dritten Aufſtellung er⸗ 
muntern. 


——— 


Unreines. — Iſt es mir gelungen, durch den 
vorſtehenden Kajuͤtenfracht-Artikel „Schönes“ das Ges 
muͤth des Leſers hin und wieder zu beruͤhren, ſo muß 
ich Denſelben jetzt bitten, ſich gefaͤlligſt bieſer ſchöͤnen 
Stimmung raſch zu entledigen, denn wir gehen nun zu 
einem Gegenſtande uͤber, der mit dem „Schoͤnen“ im 
grelften Kontraſte ſteht. Oder muß ich befürchten, mit 
dem vorſtehenden Schoͤnheitsartikel mich ins Trockene 
verlaufen zu haben, ſo bleibt mir jetzt der Troſt, etwas 
Waͤſſeriges zum weiteren Vortrage benutzen zu koͤn⸗ 
nen, denn ich werde den Leſer nun geradewegs ins Waſ— 
ſer fuͤhren, und zwar in die Radaune, aus welcher Dan— 
zig's Einwohnerſchaft ihr Trink-, Koch- und Waſchwaſ— 
ſer beziehet. Bei dieſer Waſſerpartie ſteht jedoch kein 
Ertrinken zu befürchten; wohl aber wird uns hier und 
dort der richtige Ausdruck fehlen, um eine Subſtanz un⸗ 
ſreunducher Art zu bezeichnen. 

Den Bewohnern der Rechtſtadt wird das benöthigte 
Radaunenwaſſer gleichſam in einem etwas kalt deſtillirten 
Beftande durch die Waſſerkunſt unterm hohen Thore zu⸗ 
geführt; für die Bewohner der Altſtadt wird der Maf- 
ſerbedarf dagegen von Roͤhren aufgenommen, deren ei— 
gentliches Baſſin ſich unter der Brücke befindet, welche 
nach der Pfefferſtadt führt. Che es aber bis hieher 
gelangt, hat es folgende Stationen zu paſſiren. Der 
Lohmühle vorbei, nimmt es zuerſt durch die Pferdtränke, 
n welcher zur Sommerzeit bekanntlich Roſſe und Gaule 


geſchwemmt, nebenbei auch Wagen mancherlei Art gerei⸗ 
nigt werden, ſeinen Weg durch die Riedewand, ſtreiſt 
dann dem geheimen Gemache und der Badeanſtalt des 
Kinder- und Waiſenhauſes vorüber, und bewirkt zuletzt 
noch eine Aufnahme bei einem geheimen Kriminalgefaͤng⸗ 
nißgemache. — In der letzten Belagerung und nach der 
grauſen Erplofion des Pulverthurms ſahen wir entſtellte 
Leichname auf den Straßen, und fuͤhlten dann Entſetzenz 
wenn aber jetzt ein Bewohner der Altſtadt, vom Markte 
kommend uͤber die Pfefferſtadtſche Bruͤcke geht, zufaͤllig 
den Blick links am Hintergebaͤude des Kriminalgefaͤng— 
niſſes der Eisdecke zuwendet, und dabei feines Bruns 
nenwaſſers gedenket, fo. muß ihn nicht weniger ein Ent— 
ſetzen ergreifen. Erſt haben uns die Diebe den Pelz 
u. dgl. geſtohlen, und nun — — noch obendrein. Doch 
auch noch andere Beitraͤge ſtehen zu befuͤrchten: Es 
wird jetzt aus den Straßen der Stadt und von den 
Gehoͤften manche Fuhre Schnee, mit Beimiſchung eines 
mehr natürlichen, als kriſtalliſirten Stoffes, — der Rie— 
dewand gegenuͤber aufgehaͤuft. Wird nun der milde 
Hauch des Frühlings dieſen Schnee mit feiner Bei⸗ 
miſchung in fließende Bewegung ſetzen, dann, Radaunen⸗ 
fluß, bereite dich zur Empfangnahme neuer Mittheilun⸗ 
gen vor. 

Wenn bei niederm Waſſerſtande mehre Gaͤnge der 
großen Mühle geſchuͤtzt werden, verſuche man es einmal. 
mit einem Glaſe Waſſer aus einem Brunnen der Alt— 
ſtadt: einen ſchmutzigen Bodenſatz, einen uͤblen Geruch 
und einen modrigen Geſchmack wird das Reſultat lie— 
ſern. — Durch dieſe Uebelſtaͤnde wird nicht allein der 
Werth der altſtaͤdtiſchen Haͤuſer gefaͤhrdet, ſondern es 
leidet auch die Geſundheit ihrer Bewohner. 


Einer Allerhoͤchſten Kabinetsordre zufolge wird 
nächſtens auch in Danzig eine, wider jedes die Geſund⸗ 
heit bedrohende Uebel ankaͤmpfende Sanitäͤts⸗Kommiſſion 
in Wirkſamkeit treten. Möge das unreine Brunnenwaſ⸗ 
ſer der Altſtadt ſich des erſten Beweiſes von ihrem wohl⸗ 
thaͤtigen Wirken zu erfreuen haben, 


W. Sr, 


Subſcriptions⸗Einladung. 


Einem allgemein geaͤußerten Wunſche nachzu⸗ 
kommen, wird Unterzeichneter in der Mitte des 
Maͤrzmonats ein Adreß⸗Buch für Danzig, fo voll⸗ 
ſtaͤndig als irgend moͤglich herausgeben und ſchlaͤgt, 
der bedeutenden Koſten wegen, hiezu den Weg der 
Subfeription ein. 


Es werden in dem Adreß-Almanach ſaͤmmt⸗ 
liche Militair- und Civil⸗Behoͤrden, alle Koͤnigl. 
Penſionairs, die ihren Aufenthalt hier gewaͤhlt, 
fämmtliche. dem Handels-, Kunft: und Gewerbeſtande 
angehörige, fo wie auch dergleichen Perſonen, die 
Grundbeſitzer ſind, ohne ein Gewerbe hier zu betrei— 
ben, Partikuliers und Frauen, welche ein Wittwen— 
Gehalt beziehen, einzeln claſſifizirt nach Namen, 
Rang und Wohnſtelle aufgenommen werden; wo— 
naͤchſt ein alphabetiſches Namen-Regiſter mit Paginas 
Nachweiſung zur Vollſtaͤndigkeit der Sache und Ber 
zeichnung der reſp. Subſcribenten, als Anhang dem 

Buche beifolgen wird. Weil die Numeration der 
Haͤuſer hier, von der Rechtſtadt und eben ſo von 
der Altſtadt ꝛc. jede beſonders fortlaufend und der 
Art zuſammentreffend iſt, daß ſelbſt dem Einheimi⸗ 
ſchen das Auffinden der Hausnummern erſchwert 
erſcheinen muß, fo wird dem obigen Adreß Almanach 
ein lithographirt und illuminirter Grundabriß von 
Danzig beigefügt, worin nicht allein alle Gaſſen, 
ſondern auch alle Haͤuſer mit den ihnen beigelegten 
Servis⸗Nummern bezeichnet, deutlich aufzufinden 
ſein werden. 

um dieſem Danziger Adreß⸗Buche — welches 
hoffentlich für längere Zeit feinen Nutzen bewähren 
wird, — die erforderliche Vollſtaͤndigkeit zu geben, 
zeigt ſich eine ſtarke Zahl der Druckbogen nothwen⸗ 
dig, auch bedingt der lithographirte Grundabriß der 
Stadt noch eine bedeutende Koſtenerhoͤhung; der 
Subſeriptionspreis von 1 Rthlr. iſt daher, mit vor⸗ 
laͤufiger Entſagung auf jede Muͤheentſchaͤdigung, 
nach der genaueſten Berechnung auf das moͤglichſt 
Billigſte feſtgeſtelt. Der ſpaͤterhin eintretende Paz 
denpreis wird um ein Drittel Erhöhung finden, In 
der Hoffnung, ſich bei feinem ſchwierigen Unterneh: 
men der allgemeinen Theilnahme zu erfreuen, wird 
Unterzeichneter ſich erlauben, Subſcriptions-Liſten 


— 


umherzuſenden, auch ſind ſolche in der Redakti 
des Dampfboots, in Reſſourcen und andern vile 
ſuchten Lokalen ausgelegt. 

Danzig, den 20. Januar 1836. 

8 W. Bas, 

Polizei⸗Bureau⸗Aſſiſtent. 

Masken⸗Anzuͤge für Herren und Damen zu je⸗ 
der vorkommenden Maskerade ſind zu vermiethen 
Kohlenmarkt No. 14, 2 Treppen hoch. 


Quarirte und gemuſterte Wollen⸗ 
zeuge zu Maͤnteln und Kleidern, welche ich bis zur 
Frankfurther Rem.-Meſſe, — Mitte naͤchſten Mo⸗ 
nats — zu räumen beabſichtige, verkaufe ich zu be⸗ 
ul 3 
„M. Alexander, Langgaſſe No. 
dem Portale des „ 


Heil. Geiſtgaſſe No. 911 ma 
Zimmer vis a vis nebſt Kammer, eigener Küche 
und Keller, an ruhige, kinderloſe Einwohner zu ver⸗ 
miethen und zu DOftern oder auch gleich zu beziehen. 


Das Naͤhere in demſelben Hauſe. 


Hoͤherer Genehmigung zufolge mache i iemi 
die ergebene Anzeige, daß ich Enderle e 
F. Sawaliſch. Das Nähere im Rahm No. 1811. 


Spiritus 90 = Tr, fuͤr die Her 
8 . etz 
ren Tiſchler und Lackirer erhält illig bei 

cobſen Holzmarkt No. 1. . 


Im Magazin fuͤr Wirt . 
geraͤthe bechafte 


von Fr. Ed. Art, 
ſteht ein neuer Spieß ⸗Brat⸗Ofen aufgeſtellt, und 
bittet das ſehr geehrte Publikum ſich von der Zweck⸗ 
maͤßigkeit deſſelben uͤberzeugen zu wollen. 


Langgaſſe WM 378 iſt ein neu tapezirter Ober: 
ſaal nebſt Dachſtube, Altan, Holzgelaß, und wenn 
es verlangt wird auch gemeinſchaftliche Küche zu 
Oſtern an einzelne Damen oder kleiner Familie zu 


vermiethen, bei 
J. W. Gerlach, Wittwe. 
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